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Die Nachrichten
erscheinen jeden Dienstag, Donnerstag

t nnd Sonnabend und kosten pro Quartal
! I .S5 Mark exclusive Post-Bestellgeld.

Bestellungen übernehmen olle Post-
Anstalten und Landbriefträger.

Annoncen kosten die einspaltige
Torpuszeile oder deren Raum 10 Pfg .,

für auswärts 1b Pfg.

Anzeigen -Annahme soweit thunlich, bis
Nachmittags 4 Uhr am Tage vor Aus¬

gabe des Blattes. sür Stadt und Amt Nssleth.

Anserate
werden auch angenommen von den
Herren Fr . Büttner in Oldenburg,
Herm. Wülker in Bremen , Häasenstein
und Vogler A --G . in Bremen und
Hamburg , Wilh . Scheller in Bremen ,
H . Eisler in Hamburg , Rud . Masse
in Berlin , I . Barck und Comp, in
Halle a. S . , G . L. Daube und Comp,
in Frankfurt a . Main und von anderen

Insertions -Comptoirs.

121 . Elsfleth, Sonnabend , den 12 . October. 1901 .

Tages - Zeiger . I
( 12 . October. ) V

O - Aufgang : 6 Uhr 48 Minuten.
(7) - Untergang : 5 Uhr 38 Minuten.

Hochwasser : -
v 2 Uhr 39 Min . Vm . — 2 Uhr 58 Min . Nm . Y

Der Derlirrer Olrerlrürgermerster l»erm
! Kaiser.
! Der Kaiser empfing am Dienstag Mittag , wie schon

gemeldet , im Jagdschloß Hubertusstock den Berliner
Oberbürgermeister Kirschner und Stadtbaurath Hoff-' mann. Die Herren waren durch ein Telegramm , das
am Montag Mittag im Rathhause cintraf, , zur
Audienz bestellt worden. Der Kaiser hat also nicht
ein erneutes Audienzgesuch des Berliner Oberbürger¬
meisters abgewartet , sondern aus eigener Initiative den-

l selben zu sich eingeladen. Es ist dies ein Zeichen
dafür, daß der Kaiser selbst trotz deS vorhandenen

» Konfliktstoffes einen Konflikt nicht will . Danach darf
man auch wohl fragen, ob die früheren Confliktsnach-
richten über eine schroffe Verweigerung eines Audienz-

r gesuchesrc . aus Wahrheit beruhten, oder ob nicht viel-
e mehr hier die Sensation und dort die Tendenz in Er¬

findungen oder Uebertreibungen sich ergangen haben,
i ; Es scheint , daß der Kaiser durch die spontane Ein-
i ladung des Oberbürgermeisters nach Hubertusstock hat
> zeigen wollen , daß man aus den früheren Ablehnungen
r i einer Audienz falsche Schlüffe und ihm Absichten unter-
r legt hat , die ihm fern gelegen haben . Damit soll in¬

dessen nicht gesagt sein , daß nicht doch Differenzen
zwischen Krone und Reichshauptstadt bestanden haben
oder noch bestehen ; aber diesen Differenzen ist dadurch
die schärfste Spitze abgebrochen , daß dieselben der At¬
mosphäre eines Conflikts entzogen werden.

1 Es muß auch als völlig ausgeschlossen gelten , daß
der Magistrat und die große Mehrheit der Stadt-

^ verordnetenversammlung von Berlin iu ihren Absichten
^

oder durch ihr Verhalten zu einem Konflikt gedrängt
haben . Die Frage der Bürgermeisterwahl war nicht
danach angethan ; in der Frage der Durchquerung der
Linden mit der städtischen Straßenbahn durften die

^ ^ Berliner Behörden sich auf frühere Auffassungen an
, maßgebender Stelle stützen , und was die Märchen-

! brunnenangelegenheit betrifft , so kommen dabei im
o wesentlichen nur künstlerische Momente in Frage . Keine

- dieser einzelnen Fragen und alle zusammen hatten

keine so schwerwiegende Bedeutung , daß sie gewisser¬
maßen einem ernsten Konflikt als Grundlage hätte
dienen können . In den letzten Sitzungen der Berliner
Stadtverordneten herrschte denn auch , abgesehen von
den Bänken der Socialdemokralen , keinerlei Conflikts-
lust , sondern eher das Gegentheil. Die letzte Rede des
Oberbürgermeisters Kirschner war so friedlich und so
gemäßigt, sie trug so wenig den Charakter einer Ver¬
stimmung an sich , daß sie alle Hindernisse für ein
loyales Entgegenkommen beseitigte , für ein Entgegen¬
kommen auf beiden Seiten.

Die spontane Einladung des Kaisers an den Ober¬
bürgermeister Kirschner zu einer Audienz zu Hubertus'
stock ist ein Beweis dafür , daß auch der Kaiser nicht
den Konflikt will , sondern den Frieden. Soweit die
Berliner Blätter Mittheilungen über die Audienz er¬
holten haben, stimmen sie darin überein, daß der Ober¬
bürgermeisterKirschner in äußerst liebenswürdiger Form
empfangen worden sei , also nicht in der strengen Weise
wie s . Z . der Oberbürgermeister Forckenbeck , als er
dem Kaller den Neptunsbrunnen auf dem Schloßplatz
als Geschenk der Stadt Berlin anbot.

Ueber den Verlauf der Audienz liegen authentische
Nachrichten noch nicht vor, obwohl mehrere Berliner
Zeitungen einen Bericht bringen . Die Zuziehung des
Stadtbauraths Hoffmann läßt allerdings den nahe¬
liegenden Schluß zu . daß die Märchenbrunnen - Ange-
legenheit in der Audienz zur Sprache gekommen ist.
Hätte der Kaiser beabsichtigt, auch in der Frage
der Ueberquerung der Linden eine officielle Besprechung
abzuhalten , so würde sowohl der Minister v . Thielen
als auch der zuständige städtische Baurath Krause zu
der Audienz zugezogen sein . Gleichwohl ist es nicht
ausgeschlossen , daß der Kaiser in der Unterredung mit
dem Oberbürgermeister f Kirschner auch diese Frage
erörtert und daß er fernerhin auch die Bürgermeister¬
frage berührt hat . Auf Grund solcher naheliegenden
Vermuthungen läßt sich wohl ein „ Bericht" über die
Audienz entwerfen, wie das einige Blätter wirklich zu¬
standegebracht haben.

Aundscha «.
' Deutschland. Gerüchte über bevorstehende

Anleihen des Reichs und Preußens sind an der Börse
colportirt worden. Wie jedoch die „ Berl . Pol . Nachr.

"
meinen, ist es ausgeschloffen , daß die Inanspruchnahme
des Geldmarktes sür Preußen und das Reich schon im
laufenden Jahr eintreten wird.

' In Bundesrathskreisen hält man daran fest , daß

die Berathungen über den Zolltarif im letzten Drittel
dieses Monats stattfinden werden.' Von den goldenen Fünfmarkstücken waren für
rund 28 Millionen Mark zur Ausprägung gekommen.
Zur Einziehung sind nur für rund 24 Millionen Mark
gekommen . Seit dem l . September gilt diese Münze
nicht mehr als gesetzliches Zahlungsmittel.' Die für das Schankwesenerlassenen Bestimmungen
sollen nach der „ Rhein . -Westf. Ztg .

" eine allgemeine
Aenderung erfahren. Vornehmlich soll in Frage kommen
die unbedingte Einführung des Bedürfnißnachweises
und die Zulässigkeit des Verbots , weibliche Angestellte
in den Schankräumen zu beschäftigen . Vor allen
Dingen sollen die Animierkneipen eingeschränkt werden.
Es werde beabsichtigt, nur Beamte in Civilklcidern und
nicht beamtete Hülsskrästc die Kontrolle über die Animier¬
kneipen ausführen zu lassen . Ferner sind strenge Aus¬
führungs - Bestimmungen gegen Stellcnvermittler für
Kellnerinnen und sonstige in Schankräumen thätige
Angestellte geplant.' Zum Zweck der endgültigen Feststellung des Ent - .
wurfS eines Versicherungsrechts werden demnächst Ein-
ladungen an Sachverständige des Versicherungswesens
ergehen.

" Die bayrische Abgeordnetenkammer bewilligte, ent¬
sprechend dem Vorschläge der Regierung , der durch
Anträge aus dem Hause erweitert war . 600 000 Mark
als Entschädigung für die durch Hochwasser im laufenden
Jahre Geschädigten.' B a l k a n st a a t e n . Da die Kaiserin von
Rußland sich weigert, die Königin Draga zu empfangen,
hat das serbische Königspaar seine Reise nach Rußland
endgültig aufgegeben. Die Weigerung der Czarin soll
auf Enthüllungen aus der Umgebung der Königin Natalie
beruhen, wonach Frau Draga einem französischen In-
genieur eine ähnliche Komödie wie ihrem jetzigen Ehe¬
gatten vorgespiegelt habe, um jenen zur Ehe zu ver-
anlaffen.' Der russische Minister des Auswärtigen , Graf
Lambsdorff richtete eine überaus scharfe Note an die
Pforte wegen der neuerlichen Niedermetzelung von
Armeniern. Die Note droht dem Sultan nicht bloß
mit einem Eingreifen Rußlands, sondern auch mit einem
gemeinsamen Vorgehen der Großmächte.

" Die Albanesen werden immer übermüthiger . aber
sie haben Glück damit . Verschiedene Einwohner in
Zlbasan richteten Beschwerden an den Sultan , worin
sie die Absetzung des gegenwärtigen Bürgermeisters und
sonstiger Beamten verlangten . Man möge ihnen die
Selbstverwaltung zugestehen , sonst würden sie zu den
Waffen greifen. Ein Jrade ordnet nun an , daß die

i . ^ . . - - -

Entlarvt.
^ ^ Criminalromcm von Karl v . Leistner.

( 10. Fortsetzung. ) (Nachdruck verboten .)
! Noch einmal unternahm die Verlasseneeinen kräftigen

lt Wideistond , nachdem sie ächzend längere Zeit in den
Polstern der Chaise gelegen hatte — wie lange, das
wußte sie selbst kaum . Abermals wollte sie den

. ^ Schlag mit Gewalt ausreißen und versuchte von dem
l Arm, der sie daran zu hindern strebte , mit Aufbietung

ihrer letzten Muskelkraft sich loszumachen. Es gelang
n nicht , und willenlos mußte sie sich in die schreckliche

Lage fügen.
Es war zu viel für ein Weib ihres Alters — bald

; , umfing sie eine tiefe Ohnmacht , aus welcher sie erst
>r langsam erwachte , als der Wagen sich nicht mehr be¬

wegte . Aber noch war sie betäubt und au allen Glie¬
dern gelähmt.

" l Im Erwachen kam es ihr vor , als ob sie nun
- getragen , statt gefahren werde , und jetzt war olles um
! sie herum stockdunkel . Sie glaubte, wieder auf ihren
z eigenen Füßen zu stehen und hörte ein klopfendes
f Geräusch , dann wiederum ein tolles Lachen und ver¬

worrene Stimmen . War sie wirktet; wach oder geschah
. ! dies alles nur im Traume ? Da öffnete sich eine Thür,
- j eine häßliche Alte trat aus derselben mit einem flackern-

dsn und qualmenden Oellämpchen in der Hand und
zu dieser sprach der vermummte Fremde leise einige
Worte . Himmlischer Gott ! Es war kein Traum , es
war ja schreckliche, grausige Wahrheit!

In einem schwach erleuchteten Hausflur stand sie,
und der dort war wirklich der Reisendeaus dem Coupee
mit seinem großen, langen , dicken Pelzmantel und bis
zur Mütze aufgeschlagenen Kragen , von dessen Gesicht
man gar nichts erblicken konnte , als ein Büschel dunkler
Barthaare.

Der Fremde verschwand durch die Thür aus der
jetzt wieder ein Lachen und Johlen herübertönte. Liddy
stand im Hausflur allein mit der häßlichen alten Frau,
die sich ihr nun näherte. Nun war sie wieder im
Besitze ihres vollen klaren Bewußtseins und ihrer
Willenskraft , sie muß handeln — sofort!

„Oeffnen Sie mir augenblicklich die Hausthür,
Frau ! Oeffnen Sic ! Ich will es ! " sprach Liddy
jetzt mit fester Stimme . „ Wo ist der Wagen , der
mich hierher gebracht hat ? Er soll mich augenblicklich
und ohne Verzug zur Stadt zurückfahren ' Hören
Sie ?«

„ Ei , mein schönes Fräulein , die Hausthnr soll ich
öffnen ? Wollen Sie vielleicht in dem dichten , schwarzen
stockfinsteren Walde da draußen herumlaufen ? Wäre
doch schade um die hübschen Füßchen. Würden kaum

weit kommen , ohne Vielleich von ein paar Strolchen
angefallen zu werden, denn sicher ist es da draußen
wahrhaftig nicht , der Kutscher aber — der ist schon
lange wieder sortgefahren.

"
„ Ich bleibe nicht in diesem Hause , in das man

mich mit schändlicher List und Gewalt gebracht hat.
Oeffnen Sie, Ich befehle es ! Lieber will ich die ganze
Nacht im Walde umherirren , als hier bleiben .

"
„ Thut mir leid , wenn das liebe Fräulein sich un-

nöthig ängstigt. Es ist keine Ursache dazu da , denn
in meinem Hause ist es noch keinem ans Leben ge¬
gangen . Seien Sie doch vernünftig und kommen Sie
mit herauf in daS schöne Stübchen da droben, bis es
wieder Tag wird . Dann können Sie ja hingehen,
wohin Sie wollen. Können ja auch die Thür hinter
sich zusperren, damit Sie wissen , daß Niemand in das
Zimmer kommt. Aber das Hausthor darf ich nicht
aufsperren, der Herr hat es streng verboten. Dars 's
nicht thun , wirklich nicht ! "

„ Wer ist der Herr ? Wer hat mich in dieses Haus
versetzt , und zu welchem Zwecke ? " fragte Liddy.

„ Sehen Sie, liebes Kindchen ; wenn wir da noch
so lange plaudern , so kommt doch gar nichts dabei
heraus . Bleiben müssen Sie nun doch einmal, wo
Sie sind , da ändern wir alle beide nichts daran.
Sind ja viel zu schwach gegen die da drinnen und



Kirchennachrkcht.
Sonntag , den 13. October:

9 ' /z Uhr: Beichte.
10 Uhr: Gottesdienst.

ll ' /iUhr: Feierd . heil Abendmahls.
Anmeldungen zum heil . Abendmahl in

der Pastorei bis Sonnabend Abend.
Ende September d . Z. ist in Warfleth

und Motzen zu verschiedenen Malen nacht«
licherweile Unfng verübt, indem Thüren
ausgehoben und fortgeschleppt, ferner
große Pfähle quer über die Chausse ge¬
legt worden sind.

Ich ersuche um Nachforschungund Nach¬
richt.

Nr. 169/01 L.
Oldenburg , 1901 , October 3.

Der Amtsanwalt H.
P 0 pken .

Die Amtsverbandscafse - Rechnung für
1900/01 liegt mit den Revifionsbemerkungen
1 . vom 7 . bis 14 . October ds . Is . auf

dem Amte,
2. vom 17 . bis 24 . October d . I . beim

GemeindevorsteherWenke zu Betting¬
bühren

zur Einsicht aus.
Einwendungen gegen die Rechnung sind

vor dem 25 . October d . I . bei dem Unter¬
zeichneten Amtsvorstcwde schriftlich einzu-
reichen.

Elsfleth . 1901 , Sept. 28.
Amtsvorstand.

Huch ting . _
Der diesjährige Verkauf der

Weiden und Erlen an den nach¬
benannten Chausseestrecken soll an Ort
und Stelle wie folgt vorgenommen weiden:
1 . Dienstag , den 15. October d. I . ,
in der Srecke von der Broker Amtsgrenze
gegen Oldenbrok bis Loyerberg.

Anfang MorgenslOUHr bei der Winter¬
bahn in Oldenbrok.
2. Mittwoch , den 16 . October d. J . ,
an der Moorriemer Chaussee von Hull-
mann 's Mühle zu Großenmeer -Barghorn
bis Huntorf.

Anfang Morgens lOUHr beiHullmann 's
Mühle.
3 . an demselben Tage in der Strecke
von Nordermoor bis Oberrege.

Anfang Nachmittags1 Uhr bei Brunken's
Gasthause in Nordermoor.
4 . Donnerstag , den 17 . October d.J . ,
in der Strecke von Lienen über Huntebrück
bis Moorhausen.

Anfang Morgens 9 UhrbeiSchumacher'S
Gaflhause in Lienen.

Amt Elsfleth , 1901 , October . 7.
_ Huchting.

Am 14 . , 15. und 16 . d . M . wird die
Staatschaufsee „ Nordermoorer Hellmer"
von Oberrege bis Fünfhausen für den
Wagen - und Viehverkehr gesperrt sein.

Amt Elsfleth , 1901 , Oct . 6 .
Huchting.

Die Schonung der Grüppen und Gräben
in hiesiger Stadtgemeinde findet am

19 . ds . Mts.
statt; etwaige Mängelpöste werden zur
Brüche notirt und auf Kosten der Säumigen
in guten Stand gesetzt.

Elsfleth , 1901 , October 11 .
Der Stadtmagistrat.

I . F . R a m i e n.
Am
Montag, den 14 . October,

Nachmittags 3 Uhr,
werden in Oberrege
1 Haufen Heu,

und um 4 Uhr im Liener Felde bei
Neuenwcge

mehrere Parthien Kohl (weißer,
rother und W i r s i n g )

öffentlich meistbietend gegen Baarzahlung
verkauft.

Käufer wollen sich um 2^4 Uhr am
Ende der Steinstratze in Elsfleth bezw.
um 33/4 Uhr am Bahnübergang bei
Neuenwege einfinden.

Elsfleth , den II . October 1901.
Weiland, Gerichtsvollzieher.

OläsilbnrKsr Lank
1u OläsuburA 1. 6 -r . , 8od .MtiriAStra .886 dir . 20.

<Srui » «Iv »H»11 »I 2,000,60 « .— Alui S».
Filialen in ^ tenZ - Xoräsnkam , velmsnkorist,

üodsnkiroksn , ^sver unä Vsokta.
IVir vergüten kür LiuIaFan auk Lrmksvstain unä Oontokuvst:

bei FNnrMriKkr LünäiAunA : käst . S ' /z »/<> p . g,.
velar s.uk IVunseb äas Nniassars ^2 o/g unter äam
zawaiÜKSii visoont äar Laiohsbank , winäastsns 3 "ch
unä höaststans . 4 p . g,.

stsi stulstzüstri ^ar LünäiANNA: käst . L v/g p. g..
oäar ank ^Vunseb äas Linlaxars ^2

"/o unter äaw
zawaiiiKan visoont äsr Raiabsbnnk , winäastans8 ^/2 o/g
unä böebstans . 4 «/g x . a.

bei vlarteljübria/ar IkünäiFunK . o,^
bat Lurrar LünäiAuuF unä nuk Lstaek-Lonto. 2
nuk laste 4'erinina Nirast llabaraknlrunkt za nnaii äar Hösts äas Laioksstunk-

äiseonts unä äar Ouuar äar LinInAa.

OläenburAsr Lank.
4 I *r «1» 8t.

Lai V » Ü8vu , 8 «L » Lv1» , t 14i :ililiUtil . HamInN »«-
sivIiluK, » I»vuii »u1i8iiin8 , Hal8 - unä
ullvu » kür sastwilastliali «, blassitussastsnäa, stluturnia liluävr
ampkastla z

'atrit wiaäar aina Lnr mit mainain ballabtau , weit unä streit be¬
kannten , ür/tliesterselts viel veroräneten

I.SllU88Il
'8 lll »« itI > > -> »

vurost sainan äoä-ststsan -Susnt? äar beste nnä wirksamste I -estertbran.
Ilestertrikkt an Hailkrakt aila ästnliastan kräparate unä nauaran Nsäikawanta.
Liesebmaek stoastkain nnä iniläa, äastar von (Iross n . Liain odne IViäerwillen
Kanomwan u . ieiodt vertruAeu . Latritsr äastresvarstranost oirea 80 000
Masedan, stastar Leweis kür äia 6üts u . Lalissttstait. Viala l^ttssta unä
vanksaANNssan äarübar . kreis 2 u. 4 Lk ., iat^tara 6rössa kür längeren
6abrauast xrvsttiiastar . Vor mInäerwertstiFvn liaestastmnnAvn nnä Läl-
seknnAen wirä gewarnt , äastar aestta man staim Linkauk auk äia l irma
äes Fabrikanten 4potsteker 1.r»I»n8v » in Lremen . 2n staben in allen
4pvtstekan von Llsüetst, Lrake unä in äar Lvkapvtsteke in OI «l «>iIl »u ^r; .

Olivelt - Vvrikvkr
Unsere Zinsvergütung sür Einlagen auf Check- Conto beträgt

bis auf Weiteres

S
°

!° p. 8. fsv ! von Plovi8ion.
Die auf uns gezogenen Checks werden auch in

Oldenburg , Varel , Vechta und Wilhelmshaven,
sowie in

Bremen , Hamburg , Hannover , Frankfurt a . M . ,
Berlin , Leipzig und München

kostenfrei bezahlt.
Alle näheren Auskünfte ertheilen wir

bereitwilligst.

Oldenburgische Landesbank
Filiale Brake.

Alv^ sr . 4n » 88eii,

Eigenes Giro -Conto bei der Neichsbankhauptstelle
Bremen.

empfiehlt sein großes Lager in Jüll-
regukier -, Irischen und Aauerörand-
Hefe» , Schalker Kerden , roh und
emaillirt § (Allein verkauf ) , Waschkeflekn,
gußeisernen Stall - und Kellersenstern,
Schornsteinschieöern , Luftrosten , Draht-
sgeflechteu, gkasterte Gtjonröhren, deut-
chen und holländischen Wandfliesen,

Kkurpkatten, Schweinetrögen, Hossen-
steinen, Hraöeinsaflnngen u . s . w . zu
billigen Preisen.

stiL. Verzinkte Ofenröhre und
I Patentkniee billigst.

Gute weiße und rothe

Huder Kartoffeln
empfiehlt zu Tagespreisen

C. Holz.

Kaarlemr KlumkWiebel
als Hyacinthen , Tulpen , Crocus,

Scilla,
empfiehlt_ I ''.

Seste Huder Kartoffeln
sroth) , empfiehlt zum Preise von 2 ^
per Centner frei ins Haus.

G . Hagenstedt.
Bestellungen bei Gastwirth l^assmaun

erbeten.

Vlinpon bei Elsfleth . Im Auf.
trage soll

Iiölite UselimSNgg 3 UIx
beim Hause des LandwirthZ Th . Erd,
mann wegen gänzlicher Aufgabe der
Landwirthschaft folgende Moveutien und
Mobilien öffentlich meistbietend durch den
Unterzeichneten verkauft werden als

2 tiedige Milchkühe,
2 Schweine,

mehrere Hühner und Tauven-
2 5jährige Pferde (Ostpreußen,

Wallache) , fromme u . flotte Gänger.
2 Luxuswagen neu ( 1 Kabriolet),
1 eleganter Schlitten , 2 Ackerwagen,
gut und complett, 1 fast neuen Heu¬
wender, 1 Mistschlittea, 1 Kettenegge,
2 Karren , I Buttermaschine, I Zwei¬
spänner neues Luxusgeschirr, 1 Ein¬
spänner da , 1 completter Sattel mit
Rcitzaum , 2 gewöhnliche Geschirre
und Siele , ca . 30000 Pfund bestes
Heu , sowie sonstige Sachen mehr.

Kaufliebhaber werden freundlichst ein¬
geladen.

tl . Auct.

teilen

9V (M
kei-r tlivli empkoklsnl

pl'kimiiei't inkt
K 12 kkrsnpeelssn »
Zg golüsnsn unä K
12sIIdsi-nsn ^ e6sMsn.
S VsItruiMlsIIung »

Vkivsgo KSvIistsr
TMALED psgis für vorrilgüvdsi»

0ogn»e , dsrtsm fesn-
2ijsisvkvn in ltuslitsl

glelvtivesrllg.
ksdsn Oi-ißinsl- ^lsscksn

S 2. - , 3 .- . 4. - unü S. - Nie. ,
in s>sgsnisn VLrodeatlsrvIivn »«>-

Al. 4.

KIuv ..Ke8e!IWit.
"

Sonntag , den 13. October,
Nachmittags 5 Uhr,

Generlll -Uersilminlunl!.
Der Vorstand.

ZMuiigs - Netsliilnlilittig
am Sonntag , den 13. October,

Nachmittags 4 '^ Uhr,
in 4Va ^8>i»r» iii > >» Gasthausc.

üI> elllM« sI»sn>u.
Sonntag, de« 13 . Oktober,
werden auf meiner Kegelbahn

mehrere KMarimbäbne
verkegelt.

Me! rum tinlienlios.
Sounlag, den 13 . Oktober,

Anfang 4 Uhr , j

wozu freundlichst einladet ,

Angek . und abgeg . Schiffe.
Midlesbro , 1t . Oct. nach i

Coiiolanus , Göttiug_ Freemantle j
Hierzu eine Beilage . !

Redaction , Druck u . Verlag von L. Zirk.



KkilM zu Kr. 121 -er „Nachrichten für Mt und Amt ClsAet-".
_ «1t» 12. 1801.

Ernst Uirchom als Achtzig-
fahriger.

Von Kurt von Walfeld.
(Nachdruck verboten.)

Achtzig Jahre ! Wenn ein gewöhnlicher Sterb¬
licher diese Altersstufe erreicht, dann feiert man

^ dieses seltene Fest in weiten Kreisen als etwas ganz
Besonderes . Wie imposant , wie allgemein wird sich

^ dieser Tag für unseren großen Virchow gestalten.
! Wenn es schön gewesen, so ist es Mühe und Arbeit
z gewesen. Wie sehr paßt dieses Wort auf unseren
! heutigen Jubilar . Mühe und Arbeit , ununterbrochen
s im Dienst der Menschheit . Allen war er nützlich,

den Gelehrten wie den Laien , den Kranken wie den
Gesunden . Leider läßt sich sein segensvolles Wirken
auf diesem beschränkten Raum nicht ausgiebig genug
würdigen . Wir müssen uns begnügen , einen kurzen
Ueberblick über sein ganzes Leben zu geben . Mit
einfachen Thatsachen werden wir uns begnügen;
das entspricht auch dem Charakter des seltenen

- Mannes , der nur mit Thatsachen rechnete, der jeder
Phrase und Phantasterei abhold war . Weder als
Gelehrter noch als Politiker hat er zu überreden,
sondern nur zu überzeugen versucht. Geboren wurde
Rudolf Virchow in Hinterpommern , in dem kleinen
Städtchen Schievelbein am 13 . October 1821 , Nach¬
mittags 4 Uhr . Sein Vater war ein kleiner Kauf¬
mann , der für den früh reifen und gewecktenKnaben

, gern jedes Opfer brachte , um ihn studiren zu lassen.
. Wie hat der Knabe diese Opfer gelöhnt . Mit acht-
! zehn Jahren schon absolvirte er das Gymnasium
^ zu Köslin , um dann nach Berlin zu gehen und
l Medizin zu studiren . Im Jahre 1839 wurde Rudolf
l Virchow in die Listen des Friedrich -Wilhelm -Jnstituts,
< der bekannten Pepiniöre , eingetragen , wo auch

Hermann Helmholtz sein Eommilitone ' war , dessen
Ehrsnstatue den Eingang der Berliner Universität

^ heute ziert.
Alle Besucher der „ Pepiniöre " müssen für die

dort genossenen Vortheile , freie Wohnung und Ver¬
pflegung , dem Staate nach abgelegtem Staatsexamen
eine Reihe von Jahren als Militair - oder Anstalts-
Aerzte dienen.

Rudolf Virchow hat dem Heere nicht angehört,
und so diente er seine Zeit in der weltbekannten
Charitä ab . Im Jahre 1843 trat er in dieselbe

. ein , um schon ein Jahr später der Assistent des da¬
maligen Prosektors , des bekannten Anatomen Frorinp
zu werden . Im Jahre 1846 schon wurde Virchow
dessen Nachfolger . Eine wunderbar schnelleBeförde¬
rung , die er allein seiner Tüchtigkeit verdankte . Ein
Jahr zuvor hatte Virchow mit seinem Freunde
Benno Reichardt das „ Archiv für pathologische Ana¬
tomie und Physiologie " gegründet , eine Schöpfung,
die ununterbrochen bis heute geblüht hat , durch

^
welche die größten Geister in der medizinischen Welt
ihre Erfahrungen und Entdeckungen zum Wohle der
Menschheit mittheilten und heute noch kundgeben.
In diesem Archiv bekämpfte Virchow auch die patho¬
logische Anatomie des bis dahin schrankenlos aner¬
kannten und bewunderten Wiener Professors Roki-
sansky . Diese scharfe, vernichtende Kritik erregte so

, großes Aufsehen , daß der Name des jugendlichen
Anatomen mit einem Schlag in der ganzen Ge¬
lehrtenwelt bekannt wurde , daß die preußische Re¬
gierung ihn als Privatdocent an die Berliner Uni¬
versität berief . Virchow nahm den Ruf an . Im
Jahre daraus sandte ihn die Regierung nach Ober-

> schlesien , um dort den furchtbar wüthenden Hunger¬
typhus zu studiren . Das that Virchow gründlich;

! er hatte auch den Muth , der Regierung die Haupt¬
schuld an dem Elend zur Last zu legen und gründ¬
liche Abhülfe zu verlangen . Hier trat Virchow zum
ersten Mal in Conflikt mit der Regierung , was in
Zukunft noch oft geschehen sollte , geschehen mußte,

? und was ihm von gewissen Seiten den Namen:
„ Der pommersche Demokrat " eintrug . Es ist ein
Ehrenname für ihn geworden wie für Bismarck die
Bezeichnung : „ Der pommersche Junker "

. Dieser
Demokrat und dieser Junker gehören zu den größten
Männern , die das verflossene Jahrhundert hervor¬
gebracht hat . Virchow war in der Politik nie ein

> Umstürzler , wie einige behaupten , auch im Jahre
1848 nicht. Umstürzler war er nur aus wissenschaft¬
lichem Gebiete , ein Umstürzler im edelsten Sinne,
denn er setzte an Stelle des Gestürzten immer etwas
Besseres, etwas Erhabenes . Virchow ' s Hauptwerk,
welches ihm den Ruhmestitel : „ Begründer der pa¬
thologischen Anatomie eintrug , ist das dreibändige

! Buch : „ Cellularpathologie"
. In diesem Werk machte

t

Virchow die von Schleiden begründete Zellentheorie
zur Grundlage der pathologischen Forschung . So
erhob er die Medizin zum Range einer exakten
Wissenschaft. In der Vorrede dieser Cellularpatho¬
logie , dem größten Werke seines Lebens , sagt Virchow
wörtlich : „ Ich halte auf mein Recht, und darum
erkenne ich auch das Recht der Anderen an . Das
ist mein Standpunkt ini Leben , in der Politik und
in der Wissenschaft. Wir sind es uns schuldig, unser
Recht zu vertheidigen , das ist die einzige Bürgschaft
unserer individuellen Entwicklung und unseres Ein¬
flusses auf das Allgemeine .

"

Diese Worte charakterisiren unseren Virchow und
geben uns auch den edlen Grund an , warum er
nicht immer mit der Regierung gehen konnte , warum
er auf Seite der Fortschrittler und Freisinnigen zu
finden ist . Obwohl im Sturmjahr 1848 Virchow
nichts Strafbares gethan hatte , so hielt rs dennoch
der damalige Minister von Ladenburg für angebracht,
Virchow all ' seiner Aemter zu entsetzen.

Kaum aber war dieses bekannt geworden , so
erging von Würzbürg aus die Anfrage an Virchow,
ob er , an der dortigen Universität die ordentliche
Professur für pathologische Anatomie annehmen wolle.
Er nahm den ehrenvollen Ruf an . Bevor Virchow
nach Würzburg abreiste , verlobte er sich zuvor noch
in Berlin , so recht zwischen Thür und Angel , mit
der Tochter des angesehenen Arztes und Sanitäts-
rathes Dr . Karl Meyer . Ein Jahr später fand die
Trauung in Berlin statt , aber mit mehrstündiger
Verspätung , weil die Berliner Polizei dem pommer-
schen Demokraten Schwierigkeiten in den Weg legte.

Sieben Jahre lebte Virchow in '
Würzburg und

galt - als Führer aus medizinischem Gebiete - Im
Jahre 1856 gründete man in Berlin ein pathologi¬
sches Institut und — Virchow wurde der Leiter
desselben. Diese Berufung nahm Virchow mit Ge-
nugthuung an . Diesen Posten hat der Achtzigjährige
heute noch inne zum Besten der leidenden Mensch¬
heit.

Das in Würzburg vollendete , im Jahre 1859
in Berlin erschienene Werk „ Cellularpathologie " und
das später herausgegebene Werk : „ Einheitsbestreb-
uugen über wissenschaftliche Medizin " wurden das
Programm und das Evangelium für die junge
medizinische Generation . Im Jahre 1859 wählten
ihn seine Mitbürger zum Stadtverordneten . Das
wurde ein Glück für Berlin . Dadurch wurde Berlin
von einer ungesunden , unreinlichen Stadt zur ge¬
sündesten Großstadt der Welt . Dieses verdankt
Berlin in erster Linie dem Hygieniker Virchow , der
Canalisation , Desinfection und Straßensprengung
einführte . Die berüchtigten Berliner Rinnsteine ver¬
schwanden für immer.

Die Völkerkunde verdankt dem Ethnologen Vir¬
chow gleichfalls große Entdeckungen und wichtige
Aufklärungen . Virchow führte zuerst genaue Schädel¬
messungen ein , er wurde Autorität auf diesem Gebiet
und lüftete so manches Dunkle in der Wissenschaft
der Völkerkunde . DieAnthropologie ist durchVirchows
Wirken eine fast selbstständige Wissenschaft geworden.

Als Politiker und Parlamentarier hatte Virchow
seine Glanzzeit in den sechziger Jahren . Im preu¬
ßischen Abgeordnetenhause stand der pommersche
Demokrat dem pommerschen Junker oftmals feindlich
entgegen . Die unter dem Namen Confliktszeit be¬
kannte Zeitperiode sah Virchow 's größte rednerische
Leistungen . Da verstieg er sich selbst zu ehrlichem
Pathos , während sonst seine Rede ruhig , langsam,
klar und nüchtern ist. Die heutige parlamentarische
Rechnungscontrolle ist Virchows Werk und Verdienst.
Im Jahre 1880 zog Virchow auch in den Reichstag
ein , nachdem er lange Jahre jede Wahl abgelehnt
hatte.

Wo wir Virchow auch anfassen , überall besteht
er die Probe , sei es als Mediziner , als Anthropologe,
als Gründer von Lazarethen und Krankenhäusern,
als Hygieniker oder Politiker.

Der geheime Medizinalrath , der Ehrenbürger
Berlins , der Ritter des preußischen Ordens xour Io
mörits ist im Verkehr ein sehr einfacher und be¬
scheidener Mann . Seine Gewohnheiten und Be¬
dürfnisse sind einfach bürgerlich . Seit Jahrzehnten
wohnt er in seinem eigenen , einfachen Hause in der
Schellingstraße Nummer 10 , in der zweiten Etage.
Das Haus ist sehr sauber , aber auch höchst einfach.
Virchow 's äußere Erscheinung hat nichts Auffälliges
weder in Kleidung noch Gestalt . Seine Größe ist
nur mittelhoch und schlank. Ich sah best großen
Gelehrten noch vor wenigen Monaten nnd fand zu

meiner Freude seine Gestalt noch ungebeugt , das
kluge, braune Auge noch ungetrübt . Sein Bild mit
dem schlichten Haupthaar und dem weißen Vollbart
ist ja aller Welt bekannt.

Es ist bewunderungswürdig , wie Virchow mit
dem nichtstarken Körperbau eine solche Arbeitslast
so lange hat leisten können , aber er scheint die sprich¬
wörtlich gewordenen festen pommer '

schen Knochen
zu haben . Seine Thätigkeit ist heute noch staunen¬
erregend . Seine einzige Erholung ist thatsächlich
nur der Wechsel in der Thätigkeit der Beschäftigung.

Auf meine Frage , wie er es möglich mache , so
angestrengt selbst im hohen Alter noch zu arbeiten
und zu reisen , meinte er lächelnd : „ Ich bin mein
eigener Arzt ! Ich bin objectiv genug zu wissen,
was mir gut thut , was nicht . Vor allen Dingen
bin ich mäßig im Essen und Trinken und bevorzuge
vegetabilische Kost . Dann habe ich einen gesunden
Schlaf — den ich mir auch niemals stören lasse —
wenn ich auch einmal ein Colleg oder eine Sitzung
verschlafen sollte .

"

Daß dieses manchmal geschieht, das wissen seine
Studenten ganz genau , aber keiner von ihnen
nimmt es dem greisen Meister übel . Sie wünschen
dem großen Mann an seinem heutigen Tage gewiß
noch manchen gesunden Schlaf und viele fröhliche
Tage . Mit ihnen thut dieses heute die ganze ge¬
sittete Welt.

Schwiegervater.
Jagdhumoreske von L . Werner.

(NaHdruck verboten .)

„ Also dös merkts Euch — mit dem Pslaster-
schmierer dös wird sei nix — "

„ Aber Benedikt — "

„ Aber Vaterl — "

„ Nix , nix — laßt 's mi aus — ich mag halt
net — un wann i net mag , dann mag i net ! —
I muß jetzt fort — die dalkete Treibjagd — dös
paßt mir gar net — aber i kunnt 's net aussthlagen,
weil der Bruchwald mi sonst nimmer einlädt . —
Aber dös sag' i Euch , wenn Ihr etwa hiuter mei 'm
Rucken Kabale anzettelt — oder a Rendezvous
verabred 't — der Pflasterschmierer hat heut sein
freie ' Tag — Malefizkerl elendiger — "

„ Benedikt , Dei Zug fahrt um 7 Uhr , wenn D'
no mitwillst , na pressirts halt a wenig ! "

Frau Berbom sagte es ruhig ohne das geringste
Zeichen irgend welcher Aufregung , stülpte ihrem
Manne das kleine Filzhütchen mit Hahnenstutz und
Gemsbart aus , gab ihm das Mordgewehr in die
Hand und schob ihn mit sanfter Gemalt zur Thür
hinaus.

Ehe sich dieselbe schloß, steckte er jedoch noch ein¬
mal den Kops hindurch und ries : „ Also kein Rendez¬
vous , i bitt ' mir 's aus "

„ Geh schon , geh schon — Du hast ka Zeit
mehr .

"
Herr Benedikt Alzheimer trottete sich in schlech¬

tester Laune die Treppe hinunter und trat aus die
Straße . Unten begegnete ihm die alte Weber , die
seit 30 Jahren für die Familie Alzheimer die Wäsche
zu besorgen und trotz ihrer siebenzig Noch immer
rüstig am Waschfaß war.

„ Grüß Jhna Gott , Herr Alzheimer , und recht
viel Glück zur Jagd !

" rief sie ihm zu . —
„ Verdammte alte Hexe ! " rief Alzheimer in

höchster Wuth — „ das wird heute ein schöner Tag .
"

Ein Vorübergehender , der wohl auch etwas vom
Waidwerk verstand , lachte hell auf.

„ Sollte man nun net umkehren ? " murmelte
Alzheimer ingrimmig vor sich hin , „ ein altes Weib,
das einem zur Jagd Glück wünscht — "

„ Guten Morgen Herr Alzheimer "
, klang da eine

Helle Stimme , und als er sich umsah , stand der
Pharmazeut Adams vor ihm — im säubern , ja
fast koquetten Jagdcostüm , das feine Schnurrbärtchen
schneidig ausgewichst.

„ Morgen ! " knurrte Alzheimer wüthend — „ der
Pslasterschmierer .

"

„ Ach , Herr Alzheimer — Sie sind also auch
zur Treibjagd geladen ? Das trifft sich ja herrlich
— nun , da haben wir ja einen Weg zum Bahnhof .

"

„ Ja, " sagte der andere brummig.
„ Es dürfte heute ein herrliches Vergnügen

werden , die Jagd — garmcht so feuchte Nebel , wie
sonst im November .

"

„Nein .
"

„Nun, ich glaube, wir brauchen nicht so sehr



zu eilen, es ist noch Zeit bis zum Abgang unseres
Zuges .

"

„ Nein ! " sagte der andere jetzt hastig . Ja
merkte denn der Mensch garnicht , daß er überflüssig
war ? Erst verhinderte er einen , umzukehren , denn
als gebildeter Mann konnte man doch nicht ein¬
gestehen, daß man sich vor einem alten Weibe
fürchtete ! Und jetzt heftete er sich einem noch an
die Versen , wo man ihm doch mit der Heugabel
zu verstehen gab , daß man ihm nicht mag ! Denn
Fanny sollte er nun einmal nicht haben , die war
doch schon lange dem Görg Frohnthaler seinem
Anton zugesagt und Alzheimer wollte , daß sein
schönes Haus und die drei des Frohnthaler in eine
Hand kämen . Und nun kam jetzt dieser —

„ Sagen S ' mal — Sie san aa Jager ? " fragte
er jetzt unvermittelt und jenen von oben bis unten
— oder vielmehr von unten bis oben , denn Adams
überragte den kleinen dicken Rentier und Hausbe¬
sitzer fast um Haupteslänge — geringschätzig musternd.

„ Wie Sie sehen, Herr Alzheimer, " gab jener
lächelnd zurück.

„ I seh gar nix ! A Joppen kann a jeder an-
ziehn und a Flinten umhäng 'n . Und Sie san bei
dem Bruchwald zur Jagd geladen ? "

„ Ei freilich Herr Alzheimer .
"

„ No , wie kommen 's jetzt daderzua ? "

„ Aber der junge Bruchwald , der Fritz — ist
doch Corpsbruder von mir — wir haben in Heidel¬
berg zwei Semester zusammen Chemie studirt — "

„ So —o— ? "
Sie waren am Bahnhof angekommen und lösten

Billetts . Adams wollte schon zweiter Classe nehmen,
als er aber sah , daß Alzheimer dritter forderte,
nahm er ebenfalls dritter.

„ Fahr 'n S immer zweiter ? "

„ Sonst — ja .
"

„ No — un warum denn jetzt net ? "

„ Um Ihre werthe Gesellschaft noch ein wenig
zu genießen — "

„ Da hätten 's Jhna net zu incommediren
brauchen, " knurrte der andere verdrießlich.

Die Fahrt dauerte nur 20 Minuten , am Bahn¬
hof Stolzenbach hielt ein leichter Jagdwagen und
brachte die beiden Nimrode in einer halben Stunde
nach Achenheim , wo man sie mit Jubel empfing.
Aber soviel Mühe sich Adams auch gegeben hatte
— eine Unterhaltung war nicht in Fluß gekommen.
Nur hatte Alzheimer zuweilen seinen Blick prüfend
an dem Fahrgenossen herabgleiten lassen . Und
jenem war es , als ob die finstere Miene seines
Gegenübers sich , wenn auch nur ein ganz klein
wenig , aufhellte . Namentlich fchien dies der Fall
zu fein , als seine Blicke auf die schwere goldene
Uhr fiel , die Adams einmal aus der Tasche zog
und die an solider Kette befestigt war . Ebenso
schienen zwei kostbare Ringe Alzheimers Wohlge-
gefallen zu erregen , als Adams die Handschuhe
abstreifte . Schweigsam blieb er aber doch.

Nu machte sich die Gesellschaft auf den Weg
nach der Forst . Herr Alzheimer , als der Dickste
der Gesellschaft blieb ein wenig zurück, aber Adams
ließ sich

' s nicht verdrießen , an feiner Seite zu
bleiben.

„ Laß Dir nur die Zeit net lang werden ! "

dachte Alzheimer und blieb einsilbig.
„Herr Alzheimer , wir wollen unsere Jagdkarten

bereit halten , ich sehe von weitem einen Gendarm,"
sagte da plötzlich Adams.

Alzheimer fuhr in die Brusttasche seines Rockes
— aber er zuckte zusammen.

„ Sakra — jetzt Hab' i meine neue Joppen
angezogen un die Karten in der alten stecken lassen .

"

„ Das ist eine verfluchte Geschichte, " sagte Adams
und aus seinen Augen blitzte der Schalk — „ aber
warten Sie , ich weiß Rath !

" Er zog ein Futteral
von Pappe hervor , öffnete es , entnahm ihm einen
Jagdschein und drängte ihn Alzheimer auf . „ Da,
nehmen Sie — und nun vertrauen Sie sich mir
einmal ganz an . Spielen Sie aber um Gottes
Willen den Unbefangenen — und , was ich auch
thun möge , reden Sie mir nicht hinein .

"
Bald war der Gendarm zu ihnen herange¬

kommen . Militairisch grüßend trat er auf beide zu
und sagte:

„ I bitt ' um die Jagdkarten , meine Herren .
"

„ Mei ist hier , Herr Wachtmeister , sagte Adams,
indem er das Futteral halb aus der äußeren Brust¬
tasche feiner Joppe zog , „ wollen Sie , daß ich — "

„ Ah na , i dank ' schön , i kenn dös Tafcherl fcho,
i weiß , das dös bei Jhna in Ordnung ist .

"

„ Und fchaun's , S '
, Herr Wachtmeister, " sagte

dann Adams mit einer Handbewegung nach Alz¬
heimer , der die Jagdkarte in der Hand hielt und
ein ziemlich wenig geistreiches Gesicht machte, und

dös hier ist mein Schwiegervater , Herr Rentier
Alzheimer .

"

„ Wa — " wollte Alzheimer loswettern , aber
ein bedeutungsvoller Blick Adam 's brachte ihn
sofort zur Ruhe.

Der Gendarm machte große Augen : „ So ? Ach
da fchaun 's g

'heirath hab 'n S ' aa inzwischen ? "

„ Vorläufig habe ich mich nur verlobt "
, sagte

jener lachend.
„ No dös is recht, da gratulier ' i Jhna halt

recht fchö
' — und i dank schön , meine Herren .

"
Ohne die Jagdkarte , die Alzheimer in der Hand
hielt , weiter nachzusehen, salutirte er und ging.

Kaum war er außer Hörweite , so brauste Alz¬
heimer auf : „ Jetzt , was is denn dös ? San S'
ganz verrückt. Herr — "

„ Ruhig san S '
, Herr Alzheimer "

, lachte Adams,
„ oder soll ich vielleicht den Mann des Gesetzes zu¬
rückrufen — und ihm sagen , daß Sie nicht mein
Schwiegervater sind und daß — "

„ Um Gott 's Will 'n — "

„ Also Sie woll 'ns sein und bleiben — schaun'
S '

, das ist g '
scheid .

"
Alzheimer war wüthend — aber was wollte er

machen ? — Im Jagdrevier angekommen , tauschten
Adams und Fritz Bruchwald , des Jagdherrn Sohn,
der es übernommen hatte , den einzelnen Jägern
ihre Plätze anzuweisen , einen Blick des Einverständ¬
nisses nnd postirte Alzheimer am Rande des Forstes,
wenige Schritte von einem Graben , im Unterholz,
von wo aus man das freie Feld übersehen konnte.
Jenseits des Grabens aber zog sich der Wald fast
bis zum Rande der Wasserader.

„ So , Herr Alzheimer und nun geben S ' fein
acht, der Graben bildet die Grenze zwischen unserer
und der Trauenfelser Jagd — Sie wissen 's ja wohl
noch. Aber heute ist Vorsicht nöthig , denn ich habe
den Hartwig , dem sie gehört , heute auch zur Jagd
gehen sehen. Und Du — lieber Bruchwald , nimmst
dann hier Aufstellung "

, sagte er, sich mit Fritz ein
wenig entfernend.

Das Treiben begann , die ersten Hasen waren
aufgescheucht und liefen dicht an Alzheimers Platz
vorüber . Jetzt knallten auch die ersten Schüsse,
dazwischen das Gekläff eines noch jungen Hundes,
den der Jagdeifer gepackt hatte . Er riß sich los
und jagte hinter einem der Langohre her . Da
krachte ein Schuß , der Hase blieb unversehrt , aber
der Hund heulte auf und schleifte den linken Hinter¬
lauf . Das Feuer schwieg einen Augenblick bis Pluto
außer Schußlinie war . Dann fielen wieder Schüsse
und manches Häslein blieb , sich überschlagend , auf
dem Plan . — Nach dem ersten Treiben kam der
dicke Weinhändler Stüber mit hochrothem Gesicht
angepustet:

„ Was vor a blinder Hess ' Hot denn vorher
meinen armen Pluto a'

g
'
schoffe . Dös is grad a

Viecherei und i kann dös arme Viecherl dorschiass'n
losten — un wer zahlt mir nachher die fünfzig
Markeln , dias mir kost hat ? "

„ Sehr verehrter Herr , beruhigen Sie sich , ich
war 's und — "

, sagte Adams.
„ Na , i bin 's g

'wesen "
, schrie Alzheimer erbost

dazwischen, „ i bin 's g
'wesen — Sie Ham jo gar net

g
'
schosse ! Fünfzig Mark ' ln sagens — hier — er

zog feine Börse heraus , hier — hier san 20 , dös
andre schick i Ihnen — "

„ Lassen Sie doch stecken , Schwiegervater , und
Sie , mein Herr , gestatten Sie , daß ich für meinen
Schwiegervater auslege "

, unterbrach ihn Adams,
entnahm seiner Brieftasche einen Fünfzigmarkschein
und überreichte ihn dem erzürnten Weinhändler,
dessen Gesicht plötzlich zufriedenerstrahlte . Alle dräng¬
ten sich nun um die Beiden und des Gratulierens
und Händeschüttelns war kein Ende . Alzheimer war
so perplex , daß er garnicht dazu kam zu protestiren.

Beim zweiten Treiben jagte Alzheimer zunächst
einmal einem Treiber eine Ladung Schrot in den¬
jenigen Körpertheil , den die Natur eigentlich zum
Sitzen bestimmt hat . Dann geschah etwas Uner¬
wartetes — plötzlich brach irgendwo aus dem Dickicht
ein Rehbock, der von dem Lärm wohl kopfscheu
geworden war , verschiedene Schüsse knallten , aber
unversehrt jagte er davon , sprang an Alzheimer vor¬
über und setzte über den Grenzgraben . Da ging
noch ein Gewehr los und von einem Schuß getroffen,
brach der Bock zusammen . Nun aber faßte Alzheimer
das Jagdfieber , er verließ seinen Posten , lief im
Unterholz geduckt bis zum Graben , setzte drüber , zog
seinen Knicker und fing den Bock , der eben wieder
hoch wollte , waidgerecht ab . Nun ergriff er ihn an
den Beinen und machte Anstalten , ihn wegzuziehen.
Da trat ein schlanker junger Mann Ende Zwanzig
aus dem Dickicht.

„ Bitte , mein Herr , wollen Sie das da gefälligst

liegen lassen.
" Dann den Hut abnehmend, fuhr er

fort , „ mein Name ist Hartwig , der Besitzer dieser
Jagd .

"
Alzheimer stand wie angedonnert . Bei den

letzten Worten hatte er nur eine ungeschickte Ver¬
beugung gemacht.

„ Sie werden es nun begreiflich finden "
, fuhr der

andere fort , „ daß es mich nun auch interessirt , wen
ich vor mir zu sehen die Ehre habe .

" !.
Jetzt knackten wiederum die Büsche, ein zweiter

Mann sprang über den Graben . „ Aber lieber Georg " ,
rief dieser schon von weitem , „ Du wirst doch ein !
Auge zudrücken und meinem Schwiegervater keine !
Unannehmlichkeiten machen wollen .

" ^
„ Ah , guten Tag , lieber Otto — Dein Schwieger¬

vater — nun , das ist 'was andres — sonst bei der
Jagd versiehe ich keinen Spaß . Ein Bock auf meinem
Jagdgrund geschossen und abgefangen — jedem !
andern wollte ich — " j

„ Stimmt nicht ganz , Georg , geschossen habe ich— " !
„ Na , das ist nun eins . Bitte , meine Herren,

nehmen Sie den Bock und ziehen Sie damit un¬
gehindert . Und lieber Otto , meine herzlichsten Glück¬
wünsche zur Verlobung ! Das ist ja eine recht
freudige Ueberraschung .

"

„ Sollte auch eigentlich noch geheim bleiben — ,
aber unter solchen Umständen — " sie schüttelten sich
herzlich die Hände und trennten sich.

Auf dem Heimweg nach Achenheim war Herr
Alzheimer noch voller Gift , denn Adams hatte auch
dem angefchofsenen Treiber für feinen „ Schwieger - .
vater " das Schmerzensgeld erlegt.

„ San Sie aber leichtsinnig mit dem Göld "
, !

brauste er los , „ wannt i 's Jhna nu net wiedergeben !
thät — da säßen 's doch für den Monat auf dem
Trocknen .

"

„ Doch nicht, Schwiegervater ! Ja , wenn man
von dem bissel Gehalt leben müßte — "

„ Schwiegervater ? Immer noch Schwiegervater,
das ist doch — "

„ Eine abgemachte Sache "
, unterbrach Adams

ruhig . „ Ja , das bissel Gehalt ! Aber Gott sei Dank
giebt mir mein Vater , der eine große Apotheke in
Nürnberg und außerdem hübsches Vermögen hat,
monatlich noch dreihundert Mark zu — "

Alzheimer machte große Bugen : „ Dreihundert
Mark ? "

„ Ja — das wäre auch nicht viel , aber der einzige j
Bruder meiner Mutter — er hat ein Rittergnt von >
3000 Morgen in der Provinz Sachsen — schießt!
noch ebenso viel zu und so läßt sich 's aushalten .

" '

„ Aber wie kommt denn Ihr Onkel — "

„ Sein einziger Sohn ist voriges Jahr gestorben , ,
und da ich der einzige Sohn meiner Eltern bin , so '
erbe ich doch den ganzen Kitt . Sehen Sie , daher
kenne ich auch alle die Gutsbesitzerssöhne . Alles
Studienfreunde . Nehme ich selbst die Apotheke , so ^
setze ich mir einen Jnspector auf 's Gut , will ich !
Rittergutsbesitzer spielen , so kommt ein Geschäfts- t
führer in die Apotheke .

" — '

Bei dem Jagdfoupee im Herrenhause zu Achen¬
heim wurden wiederholt Trinksprüche auf das Braut¬
paar ausgebracht und Alzheimer und Adams um¬
armten sich und nannten sich Du.

Dann ging Adams in Bruchwalds Arbeitszim¬
mer , ließ sich telephonisch nach der Stadt verbinden,
rief Alzheimers Nummer und bat Fanny an das
Telephon . In dieses rief er jetzt : „ Guten Tag , .
liebe Fanny — ich habe mich mit Dir verlobt und ^
bitte Mama um ihren Segen . Die Küsse folgen ^
später mündlich !

" - ^
Daß Fanny Papas Jagdkarte aus der Joppe ^

stibitzt und versteckt gehabt hatte , hat sie ihm erst
erzählt , als sie Frau Rittergutsbesitzer Adams war.
Da das aber kein Scheidungsgrund ist, so mußte sich
Herr Alzheimer mit den Thatsachen abfinden .

^
— Das Tranchieren des Geflügels . Puter wird '

wie alles Geflügel mit der Brust nach oben zu Tisch ^
gebracht . Man trennt Flügel und Schenkel zuerst '
vom Rumpf , zerlegt diese im Gelenk zu zwei Por¬
tionen . Nun löst man mit einem scharfen Schnitt
das Fleisch von den Brustknochen los und schneidet
es in schräge Scheiben , ordnet es hübsch auf der
Schüssel mit Keulen , Flügel und der inwendigen ^

Farce . Das Knochengerüst überläßt man der Diener¬
schaft, wenn sich nicht ein besonderer Liebhaber dazu !
meldet . '

Gans , Ente , Kapaun , Fasan nnd alle größeren
Vögel werden in derselben Art wie der Puter zer¬
legt . Junge Hühner , Tauben , Schnepfen , Rebhühner
u . s . w . werden ganz gelassen oder je nach der Größe
in 2 oder 4 Theile zerlegt.
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